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Wunsch nach Frieden 
Wie Familien den Terror  
von Boko Haram überleben

Kirche im Jahr 2070 
Weniger Geld und weniger 
Leute, aber mehr Chancen?

Vom Meer 
überspült 
Auf den Philippinen  
versinken Dörfer im Meer
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Verletzte Schönheit 
Neuer Blick auf die biblische 
Schöpfungsgeschichte

MÄRZ / APRIL 2021

Unser Wohlstand geht 
auf Kosten der Armen“ 
Minister Gerd Müller im Gespräch

„

Im Bann des 
reichen Berges 
Mineros in Bolivien schuften in engen 
Stollen und hoffen auf das große Glück

01_Titel_2_21_H_350.qxp_Hauptheft  12.07.21  11:49  Seite 1

kontinente

ko
nt

in
en

te
.o

rg IM NETZWERK  
EINE WELT 

„Viele profitieren  
von Rassismus“ 
Moderatorin Mo Asumang  
setzt auf Begegnung

Verkündigung 4.0 
Soziale Medien als  
Chance für die Kirche

Corona zum Trotz 
Mit ihrem weltweiten Netzwerk  
hilft Kirche bis in die kleinsten Dörfer

SEP / OKT 2020 kontinente ist das gemeinsame 
weltkirchliche Magazin des  
Werkes missio Aachen,  
missio Niederlande , sowie aktuell 
25 Ordensgemeinschaften. 
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Corona 
     zum Trotz

AFRIKA
Die Corona-Pandemie erreichte 
Afrika mit Verzögerung. Inzwischen 
sind Menschen in allen Ländern des 
Kontinents positiv auf das Virus  
getestet, und die Zahlen steigen 
dramatisch. Die Bedrohung durch 
Covid-19 verschärft die ohnehin  
angespannte Lage zusätzlich. Für 
die Armen wird der Kampf ums  
Überleben noch schwieriger.  
Rigorose Ausgangssperren haben 
Straßenhändlern, Marktfrauen,  
Taxifahrern die Existenzgrundlage 
entzogen. Experten rechnen damit, 
dass bis zu 50 Millionen Menschen 
von Hunger bedroht sind. Dazu 
kommt die Angst, dass islamistische 
Terrorgruppen die Lage nutzen, um 
Länder weiter zu destabilisieren.  
Die Kirche mit ihrem Netzwerk, das 
bis in die kleinsten Dörfer reicht, 
spielt in der Krise eine wichtige 
Rolle. Ihre Mitarbeiter verteilen 
Lebensmittel und Hygieneartikel 
und erklären, wie man sich vor  
Ansteckung schützt. Auf den  
folgenden Seiten berichten sie,  
wie sie durch diese schwere Zeit 
kommen und Hoffnung stiften. Fo
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TEXT:  BETTINA TIBURZY, THOMAS REKEND  
               UND BEATRIX GRAMLICH
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VOR ORT

Krisen sind sie im Nordosten Nigerias 
gewohnt. Konflikte zwischen Volks-
gruppen, Anschläge durch die islamis-
tische Terrormiliz Boko Haram, Hunger 
und immer wieder verzweifelte Men-
schen, die bei der Kirche um Hilfe bit-
ten: Damit hat der Bischof von Yola,  
Stephen Mamza, täglich zu tun. Der 50-
Jährige versucht, Probleme pragma-
tisch zu lösen. Als 2014 Tausende Män-
ner, Frauen und Kinder in seiner Stadt 
Zuflucht vor Boko Haram suchen, 
nimmt er viele Familien auf dem Kir-
chengelände auf. Mamza scheut auch 
nicht das offene Wort, wenn es gilt, 
Missstände öffentlich anzusprechen 
oder Regierungsvertretern kritisch den 
Spiegel vorzuhalten.  

Als die ersten Corona-Fälle in Nige-
ria registriert werden, wandelt er ein 
Pastoralzentrum kurzentschlossen in 
eine Isolationsstation um und bietet sie 
den lokalen Behörden an. „Mit dieser 
Pandemie umzugehen, ist eine kollek-

Bischof  
Stephen Mamza, 50

tive Verantwortung, denn das Virus hat 
keinen Respekt vor Religion, ethnischer 
Zugehörigkeit oder ob und wie schnell 
eine Person politisch dazulernt“, sagt 
der Bischof. Bald sind auch in Yola 
die Ersten an Covid-19 erkrankt. Sie 
werden im Krankenhaus behandelt. Im 
Pastoralzentrum bringen sie jetzt Men-
schen unter, die positiv getestet wur-
den, aber keine Symptome zeigen. „Es 
sind Leute, die in beengten Verhältnis-
sen leben. Sich selbst zu isolieren ist da 
unmöglich“, erklärt der Bischof.

Für die Menschen in Burkina Faso 
schien das Corona-Virus anfangs weit 
weg. Das änderte sich im März, als die 
ersten Fälle im Land auftraten. „Seither 
leiden wir, denn Menschen sind gestor-
ben. Die Wirtschaft leidet auch, weil 
wir Landesgrenzen und Märkte schlie-
ßen mussten“, berichtet Pfarrer Char-
lemagne Sawadogo. Er arbeitet im Nor-
den von Burkina Faso in einer der 
ärmsten Regionen des Landes, die seit 
Jahren immer wieder von islamisti-
schen Angriffen erschüttert wird.  

Sawadogo betreut Kinder und Ju-
gendliche, die in illegalen Minen nach 
Gold graben. Die Arbeit ist lebensge-
fährlich. Oft stürzen Schächte ein, und 
Menschen sterben. In der Lebenswelt 

der Goldsucher kommt Corona nicht 
vor. Viele glauben nicht an die Existenz 
des Virus. „Wir erklären ihnen, dass sie 
die Krankheit ernst nehmen und sich 
schützen müssen“, sagt Sawadogo. 
Nach und nach kommt die Botschaft 
bei den Menschen an.

Seine Schützlinge stammen aus Liberia, 
Sierra Leone, Nigeria, Mali oder Guinea: 
junge Männer, getrieben von der Hoff-
nung auf ein besseres Leben in Europa. 
Agadez, im Norden des Niger, ist ihre 
letzte Station vor der Sahara. Hier war-
ten sie, bis sie einen Schleuser für die 
gefährliche Passage finden. Denn seit 
der Niger 2016 auf Druck der EU begon-
nen hat, die Migrationsrouten zu schlie-
ßen, steht der Transport von Flüchtlin-
gen unter Strafe und findet nur noch im 
Verborgenen statt. In Agadez kümmert 
sich Pater Maxime Pascal Traoré um die 
jungen Migranten, die oft Schreckliches 
hinter sich haben. Durch die Corona-
Krise ist seine Arbeit noch schwieriger 
geworden: „Momentan ist es nicht ein-

Pfarrer 
Maxime Pascal Traoré, 36

fach, die Migranten zu finden“, sagt der 
Redemptorist. Sie verstecken sich au-
ßerhalb der Stadt, weil sie Angst haben, 
zurückgeschickt zu werden. Aber uns 
vertrauen sie.“ Deshalb fährt er nun 
viele Kilometer, um den Flüchtlingen 
beizustehen und sie zu unterstützen.

 BURKINA FASO

NIGERIA

NIGER

Pfarrer  
Charlemagne Sawadogo, 36

Angriffe von Islamisten machten bereits vor der Corona-Krise 
für Tausende Kinder in Burkina Faso den Schulbesuch unmög-
lich. Im Februar schlossen alle Schulen, um die Verbreitung des 
Virus zu stoppen. Viele Kinder arbeiten jetzt wieder, um ihren 
Eltern zu helfen - auch in den gefährlichen Goldminen.

Das bevölkerungsreichste Land Afrikas hat nach Südafrika 
und Ägypten die höchste Zahl von Corona-Infektionen. Im 

April meldeten Totengräber der Stadt Kano ungewöhnlich 
viele Verstorbene. Wochenlang leugneten Behörden den 
Bezug zu Corona, bevor sie die Regierung um Hilfe baten. 

Niger ist das ärmste Land der Welt. Jedes siebte Kind stirbt, 
bevor es fünf Jahre alt wird. Auf 10 000 Einwohner kommen 
drei Krankenhausbetten. Die Proteste der zu 99 Prozent 
muslimischen Bevölkerung gegen Ausgangssperren in der 
Corona-Krise entluden sich jüngst auch an Christen.

Monat der Weltmission im Oktober 
Unter dem Leitwort „Solidarisch für Frieden und 
Zusammenhalt“ lenkt missio dieses Jahr den Blick auf 
Westafrika. In der Sahelregion leiden die Menschen 
schon lange unter Armut, Hunger und islamistischem 
Terror. Die Corona-Pandemie hat ihre Situation noch 
verschärft. Die katholische Kirche unterstützt die Men- 
schen mit Lebensmitteln, medizinischer und pastoraler 
Hilfe. Sonntag der Weltmission ist am 25. Oktober. In 
welcher Form die Eröffnung am 4. Oktober in Mainz 
stattfinden kann, war bei Redaktionsschluss noch unklar. 
Aktuelle Informationen auf: missio-hilft.de/wms
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SELIG, 
DIE FRIEDEN 
STIFTENMt 5,9

SONNTAG DER  
WELTMISSION

25.OKT.
2020

Solidarisch für Frieden
und Zusammenhalt
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Das Magazin kontinente wird von 25 weltweit tätigen 
Ordensgemeinschaften und den Internationalen Katholischen 
Missionswerken missio Aachen und Missio Niederlande 
(Ausgabe „Missio wereldwijd“) herausgegeben.

Es erscheint zweimonatlich im gesamten deutschsprachigen
Raum sowie in den Niederlanden mit einer eigenen Ausgabe.

kontinente zeigt in einzigartiger Weise, wie andere Völker 
leben und glauben, ist dabei aber kein Fachmagazin, sondern 
für ein breites Leserpublikum gemacht. Auch Menschen ohne 
enge kirchliche Bindung, die sich jedoch für fremde Länder 
und Kulturen interessieren, fühlen sich von der magazin­
gerechten Präsentation angesprochen.

Die Leserinnen und Leser erhalten Reportagen mit Fotos 
namhafter Fotografen, fundierte Hintergrundberichte und in­
tensive Portraits. Hierfür wurde kontinente bereits mehrfach 
ausgezeichnet, u. a. mit dem europäischen Publikationspreis 
„Best of Corporate Publishing“-Award für exklusive, heraus­
ragende Reportagen, eine ausdrucksstarke Bildsprache und 
exzellentes Design.

FAIRER HANDEL
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STANDPUNKT

BRENNPUNKT

affee ist das Lieblingsgetränk der Deutschen. Im Schnitt trinkt jeder 
164 Liter im Jahr, weit mehr als Mineralwasser (142 Liter) oder Bier 
(100 Liter). Für ihr liebstes Getränk geben die Bundesbürger am liebsten 

auch wenig aus. Der Marktanteil für fair gehandelten Kaffee, der den Produzenten 
stabile Preise und langfristige Handelsbeziehungen garantiert, liegt bei gerade 
mal fünf Prozent. Zwar haben viele Supermärkte mittlerweile Fairtrade-Kaffee 
im Sortiment und zahlen dafür auch den Mindestpreis, den das gleichnamige 
Siegel garantiert; ihr Geschäftsgebahren aber ist oft alles andere als fair.  

Eine-Welt-Akteure berichten von Koppelgeschäften, zu denen Kaffeeimpor-
teure die Kleinbauern nötigen. Konkret sieht das so aus: Einkäufer nehmen den 
Kooperativen ihren fair produzierten Kaffee nur dann zu Fairtrade-Konditionen 
ab, wenn sie ihnen gleichzeitig eine bestimmte Menge davon zum Weltmarktpreis 
oder sogar darunter verkaufen. Der liegt aktuell bei knapp zwei Euro für ein Kilo 
Bio Arabica. Fairtrade zahlt das Doppelte. Doch solange das Angebot an fair pro-
duziertem Kaffee die Nachfrage weit übersteigt, sind die Kleinbauern gezwungen, 
sich auf den krummen Deal einzulassen. Aldi, Rewe, Edeka, Lidl und Kaufland, 
die 85 Prozent des Lebensmittelhandels in Deutschland beherrschen, nutzen, 
so scheint es, ihre Marktstellung weidlich aus. Die Ursprungsidee von Fairtrade, 
seine Produkte in alle Geschäfte zu bringen, erweist sich als Bumerang. 

„Es ist im Sinne der Kaffeebauern, dass sie auch den konventionellen Markt 
beliefern“, sagt Claudia Brück, Vorstandsmitglied von Fairtrade Deutschland. 
„Die Verträge dürfen aber nicht voneinander abhängen. Um Koppelgeschäfte 
zu entlarven, brauchen wir klare Hinweise.“ Das aber stürzt Erzeuger wie Fair-
handelsorganisationen in ein Dilemma: Die einen müssen ihre Ernte verkaufen, 
die anderen wollen ihre Partner schützen. Das geplante Lieferketten-gesetz könnte 
Abhilfe schaffen. Denn damit ließen sich unlautere Handelspraktiken sanktio-
nieren – auch im konventionellen Sektor.  Beatrix Gramlich

Unfaire Koppelgeschäfte 
beim fairen Kaffee
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Ein klares „Nein“ zu Koppelgeschäften 
beim Fairen Kaffee, denn diese Praxis 
konterkariert die Ziele des Fairen  
Handels. Daher haben wir als GEPA im 
Gespräch mit Fairtrade International 
und Fairtrade Deutschland empfohlen: 
ein klares Verbot von Koppelgeschäf-
ten beim Kaffee, die Einrichtung einer 
unabhängigen und anonymen Be-
schwerdestelle, die Weiterentwicklung 
des Händler-Standards im Fairtrade-
System. Auch für konventionelle  
Importeure sollte es Ziel sein, zuneh-
mend größere Mengen fairen Kaffee 
einzukaufen. Dieses Jahr feiern wir  
50 Jahre Fairer Handel in Deutschland.  
Da ist es umso wichtiger, unserem 
Gründungsziel zu folgen: Es geht um 
einen Systemwandel, um gerechtere 
Handelsbeziehungen weltweit. Und 
endlich zieht auch die Politik mit; im 
vergangenen Jahr wurde die EU-Richtli-
nie zu „Unlauteren Handelspraktiken“  
verabschiedet, in Deutschland gewinnt 
das geplante Lieferkettengesetz  
gerade die Unterstützung quer  
durch die Parteien. 

Andrea Fütterer, 56,  
ist Gartenbauingenieurin 
und leitet bei der  
Fairhandelsorganisation 
GEPA die Abteilung  
Grundsatz und Politik. 

Gute Ware, schlechter Preis: Importeure zwingen Kaffeebauern zu krummen Deals. 

K

WELTWEIT

INDIEN 

Prothesen für Kriegsopfer  
Die Erfolgsgeschichte begann vor mehr als  
50 Jahren: Der Orthopäde Pramod Karan Sethi 
und der Handwerkermeister Ram Chandra ent-
wickelten im Westen Indiens eine widerstands-
fähige und preiswerte Beinprothese. Mit dem 
funktionstüchtigen und günstigen Gummifuß 
können die Träger rennen und auf Bäume  
klettern. Seither haben mehr als 1,55 Millionen 
Menschen weltweit einen „Jaipur Foot“ und 
damit eine neue Lebenschance erhalten.  
Dieser besteht aus mehreren Sorten Gummi 
sowie etwas Holz und Aluminium und ist 
deutlich preiswerter als die alten Holz-Prothe-
sen. Die indische Hilfsorganisation Bhagwan 
Mahaveer Viklang Sahayata Samiti (BMVSS), 
nach eigenen Angaben die weltweit größte 
Hilfsorganisation zur Rehabilitation behinder-
ter Menschen, sorgt zudem dafür, dass sich 
alle Bedürftigten die Prothese leisten können. 
Seit 2018 verhilft BMVSS auch Kriegsopfern in 
Syrien zu mehr Selbstständigkeit.  fjs

RUANDA 

Solarstrom vom Kiosk 
Mehr als 80 Prozent der Bevölkerung Ruandas leben auf dem 
Land, ohne festen Zugang zu Elektrizität. Mobile Solarkioske  
sollen das ändern: Hier können rund 30 Mobiltelefone oder  
andere Geräte gleichzeitig laden, zudem bieten viele Kioske  
Zugang zum Internet. Ausgeklappte Solarpaneele speichern die 
Sonnenenergie und wandeln sie in Strom um. Der Unternehmer 
Henri Nyakarundi hat in Ruanda mittlerweile ein Netzwerk von 
mehr als 70 Solarkiosken aufgebaut, die jeweils von Subunter-
nehmern vor Ort betrieben werden. Oft sind es Frauen, die so die 
Chance auf ein eigenes Einkommen erhalten.  lm
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KOLUMBIEN 

Spitzenküche im Knast  
Die einen wollen so schnell wie möglich raus, die anderen unbedingt rein – in das Frau-
engefängnis von Cartagena. Seit dort 2016 ein Spitzenrestaurant eröffnet hat, müssen 
Gäste oft frühzeitig reservieren. Das „Interno“ ist das erste, von weiblichen Häftlingen 
betriebene Restaurant weltweit. Mörderinnen, Terroristinnen, Räuberinnen bereiten die 
Menüs zu und servieren sie. Spitzenköche haben ihnen Kochkurse gegeben; beim Kell-
nern entstehen Gespräche, die die Augen für den Menschen auf der anderen Seite öffnen 
und mitunter zu Jobangeboten nach der Entlassung führen. Genauso hat es sich die Ini-
tiatorin, Schauspielerin Johana Bahamón, gewünscht. Die Arbeit, sagen die Frauen, gebe 
ihnen Würde. Viele wurden bereits wegen guter Führung frühzeitig entlassen.  bg

DEUTSCHLAND 

Fairer Handel, sauberer Transport 
Die „Avontuur“, ein Zweimaster der Reederei  
„Timbercoast“ aus Elsfleth an der Weser, ist  
zwischen Europa und Mittelamerika unterwegs.  
An Bord: fair gehandelter Kakao, Kaffee und Öle.  
Kapitän Cornelius Bockermann und seine Crew aus 
Freiwilligen wollen mit dem fast 100 Jahre alten  
Segler eine Brücke schlagen zwischen fairem Handel 
und nachhaltigen Transportwegen. Denn Container-
schiffe, mit denen die meisten Güter des Welthandels 
transportiert werden, haben eine extrem schlechte 
Ökobilanz. Das Fair-Handels-Unternehmen „Café 
Chavalo“ aus Leipzig bietet den „Segel-Kaffee“ an. 
Infos unter www.cafe-chavalo.de.  emw
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Célia Xakriabá trägt ihren Kopfschmuck aus Überzeugung. Die junge Aktivistin kämpft für  
die Sichtbarkeit der indigenen Völker in Brasilien. Die Politik des aktuellen Präsidenten Jair 
Bolsonaro droht deren Lebensraum zu zerstören. Ihr Kampf zeigt eine der Spuren, die der 
Kolonialismus in der modernen Welt hinterlassen hat. 

Spuren des Kolonialismus

lionen Euro nach Asien. Das entspricht laut Naturschutzbund (NABU) 
etwa einem Sechstel des insgesamt in Deutschland produzierten Plas-
tikmülls. Die Zahlen aus Gesamteuropa dürften deutlich darüber liegen. 
Statt im Recycling oder einer sicheren europäischen Müllverbrennungs-
anlage landet der Abfall in Asien häufig auf dreckigen Deponien oder 
im Meer. Als Rechtfertigung dient das Argument, dass hier sogenannte 
Müllsammler noch verwertbare Materialien aussortieren und sie zu 
einem kleinen Preis weiterverkaufen. Weltweit arbeiten etwa 15 bis 20 
Millionen solcher Müllsammler in der informellen Abfallwirtschaft, laut 
Angaben der Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit (GIZ). 
Sie haben wenig Perspektiven, aus diesem Kreislauf herauszukommen, 
so lange weltweit nicht weniger Müll produziert und größtenteils auch 
im eigenen Land entsorgt wird. Demnach existiere für die große Mehrheit 
der „Dritten Welt“ noch immer eine „koloniale Arbeitsteilung“, so Aram 
Ziai, Politikwissenschaftler am Bonner Zentrum für Entwicklungsfor-
schung. Rohstoffe für den globalen Norden, Müll und überschüssige 
Waren für den globalen Süden.  

Denn historisch waren die Kolonien häufig als neuer Absatzmarkt 
für die aufstrebenden Industrieländer interessant. Was zu Hause nicht 
verkauft werden konnte, bot man dort an. Diese Praxis gibt es auch 
noch heute, oft unter dem Deckmantel des Freihandels. Der Dumping-
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Die Vorstellung, dass einige Völker dieser Welt nicht in der Lage seien, 
sich selbst zu regieren und stattdessen Unterstützung von sogenannten 
„zivilisierten Völkern“ brauchen, klingt heutzutage altmodisch. Denn 
formal existiert Kolonialismus nicht mehr. Zwischen 1945 und 1960  
erlangten etwa drei Dutzend afrikanische und asiatische Staaten die 
Unabhängigkeit von ihren europäischen Kolonialherren.   

Dennoch wird bis heute immer wieder der Vorwurf laut, dass wir 
nicht in einer vom Kolonialismus befreiten, das heißt in einer postko-
lonialen Welt lebten, sondern vielmehr in einer Welt, die eine neokolo-
niale Ordnung aufweist.Viele Spuren des Kolonialismus sind auch in 
unserer modernen Welt noch zu finden: etwa wenn internationaler  
Handel zu Ausbeutung führt, indigene Völker aus ihrem Lebensraum 
vertrieben werden oder wenn ehemalige Kolonialmächte die damals in 
ihren Kolonien erbeutete Kunst heute nicht zurückgeben. Das Erbe des 
Kolonialismus wirkt noch immer in unseren Köpfen: Es zeigt sich darin, 
wie wir mit anderen Menschen umgehen.  

 
Plastikmüll für Vietnam 
Der weltweite Handel mit Müll ist ein Beispiel unter vielen für respekt-
losen Umgang mit Menschen und Umwelt. Jährlich verschifft Deutsch-
land rund eine Million Tonnen Plastikmüll im Wert von knapp 350 Mil-
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HINTERGRUND

export von europäischem 
Geflügel in afrikanische Län-
der, gegen den sich die jun-
gen Staaten unter anderem 
durch die Abhängigkeit von 
Entwicklungsgeldern  kaum 
wehren können, ist ein Bei-
spiel. So beschloss Ghana im 
Jahr 2003 ein Gesetz, wel-
ches die Einfuhrzölle auf Ge-
flügel von 20 auf 40 Prozent 
erhöhen sollte. Zuvor hatte 
die Regierung festgestellt, dass der Anteil der einheimischen Geflügel-
produktion am ghanaischen Markt von 95 auf elf Prozent eingebrochen 
war. Die höheren Zölle sollten die einheimischen Bauern vor den billigen 
Geflügelprodukten aus der EU schützen. Nach Beratungen mit dem  
Internationalen Währungsfond (IWF) nahm Ghana die Gesetze jedoch 
plötzlich zurück. Die Parlamentsmitglieder sprachen im Anschluss von 
Druck durch den IWF, die lokalen Bauernverbände von einem Diktat. 
In diesem Fall erscheint der Vorwurf neokolonialer Beeinflussung laut 
Aram Ziai plausibel, auch wenn die Einschränkung der ghanaischen 
Souveränität hier nur in informellen Gesprächen stattfand. 

Das Zauberwort des weltumspannenden Handels ist die Globalisie-
rung, deren Anfänge zurück in die Ära des Kolonialismus führen: Erst 
durch die Lieferung von Rohstoffen aus den Kolonien waren Kolonial-
mächte wie Großbritannien, Frankreich und Deutschland in der Lage, 
ihre Entwicklung voranzutreiben und immer mehr Technologie zu  
produzieren. Der Welthandel ist durchzogen von kolonialen Spuren,  
und wo er ausbeutet, schränkt er die Selbstbestimmung anderer ein.  

 
„Kolonialismus beginnt in den Köpfen“ 
Auch die Indigene Célia Xakriabá betrachtet eine Einschränkung in ihre 
kulturelle Selbstbestimmung als koloniales Handeln. Ihre erste Schule 
sei der „indigene Kampf“ gewesen, „das Bewusstsein, dass Kolonialis-
mus in den Köpfen“ beginne. Wenn Brasiliens Präsident Jair Bolsonaro 
die traditionellen Territorien der Ureinwohner im Amazonas-Regenwald 
nicht anerkennt, um sie zur Rohstoffausbeutung freizugeben, bedroht 
er auch das Fortbestehen hier lebender Volksgruppen. Die Strategie sei, 
Indigene als Hindernis für den Fortschritt darzustellen, so die 29-jährige 
Aktivistin. Das Ziel: „uns kulturell auszulöschen“. Auch deshalb trägt 
sie stolz ihren Federkopfschmuck. Sie kämpft für die Sichtbarkeit indi-
gener Völker in Brasilien, hält Reden vor politischen Gremien weltweit. 
Wenn der Amazonas weiterhin zu wenig vor der modernen Kultur des 

Raubbaus geschützt wird, 
hätte dies weitreichende 
Folgen für rund eine  
Million Indigene, allein in 
Brasilien.  

Der Ursprung der mo-
dernen Kultur sei philoso-
phisch in der Aufklärung 
zu finden, so der jamaika-
nische Philosoph Charles 
Mills. Und ausgerechnet 
bei Immanuel Kant habe er 

den Satz gefunden, dass „die Menschheit in der Rasse der Weißen zu 
ihrer größten Vollkommenheit“ gelangt sei. Heutzutage scheint zwar 
weniger die Rasse oder die Hautfarbe ausschlaggebend für ausbeuteri-
sche Machtverhältnisse zu sein. Doch das Diktat des Fortschritts und 
der Wettbewerbsfähigkeit am Weltmarkt hat seine ganz eigene Macht 
entwickelt. Man stelle sich vor, die Kultur der Schöpfungsbewahrung 
vieler indigenen Gruppen hätte sich gleichberechtigt entwickelt: In den 
Augen Xakriabás könnten alle Völker friedlich miteinander leben. Sie 
setze große Hoffnungen in die europäische Klimabewegung.  

 
Koloniale Kunst in Museen 
Auch viele Nachfahren von Opfern des Kolonialismus möchten nur eins: 
friedlich leben und gleichberechtigt behandelt werden. Für viele gehört 
eine offizielle Entschuldigung der ehemaligen Kolonialstaaten dazu. 
Dies zeigt sich etwa in aktuellen Debatten um zahlreiche  
koloniale Kunstschätze, die im Falle Deutschlands vor allem aus 
„Deutsch-Südwestafrika“, dem heutigen Namibia, stammen und in 
deutschen Museen lagern. Heute gilt die Kunst als Raubkunst. 20 000 
Exponate aus aller Welt gebe es in der Bundesrepublik, doch wie viele 
zweifelhafter Herkunft sind, sei der Regierung nicht bekannt. Seit Jahren 
fordern die Nachfahren der damals Kolonisierten, Angehörige der  
indigenen Volksgruppen der Nama und Herero, unter anderem die Rück-
gabe solcher Kunstgegenstände von Deutschland.  

Dies sei vor allem im Sinne eines kulturellen Austausches, so der  
Hamburger Kolonialismusforscher Jürgen Zimmerer. Man müsse den 
Menschen die Möglichkeit geben, „die Kunst ihrer Vorfahren ansehen 
zu können“. Doch bisher hat wenig Aufarbeitung in der Frage der  
Raubkunst stattgefunden, nur einzelne Objekte wurden an Namibia  
zurückgegeben. So lange wir aber solche Fragen verdrängen, Volks-
gruppen unterdrücken und weiter ausbeuterischen Handel betreiben, 
setzen wir koloniale Denkmuster fort.  Lena Monshausen 

Meer aus Müll 
Weil China den Müll 
nicht mehr ins Land 
lässt, exportiert 
Europa nun auch 
nach Vietnam. 

kontinente 3-2020      21

VOR ORT

20      kontinente 3-2020

Unter Deck
Rund 30 Millionen Passagiere haben 2019 einen Urlaub 
an Bord eines Kreuzfahrtschiffes verbracht. Unter Deck  
herrschen jedoch oft prekäre Arbeitsverhältnisse:  
Die meisten Servicekräfte stammen aus sogenannten  
Billiglohnländern und stecken in Knebelverträgen. Für 
Seemannspastor Simon Boiser ist das moderne Sklaverei. 

TEXT:  LENA MONSHAUSEN  |  FOTOS:  HARTMUT SCHWARZBACH
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Seinen richtigen Namen möchte Alvin 
nicht nennen, zu groß ist die Angst, 
dass seine Vorgesetzten auf dem Schiff  
negativ auf ihn aufmerksam werden 
könnten. In seinem eigentlichen Job als 
Hilfskellner in einem der acht Schiffs-
restaurants darf sich der 30-Jährige 
keine Fehler erlauben.  

Alvin fährt seit fünf Jahren zur See, 
es ist sein zweiter Vertrag mit der  
italienischen Reederei MSC. „Es war nie 
mein Traum, zur See zu fahren, aber 
hier verdiene ich Geld.“ Bei einer von 
vielen philippinischen Zeitarbeitsagen-
turen konnte er als ausgebildeter  
Kellner schon nach einigen Monaten 
eine Stelle auf einem Kreuzfahrtschiff 
antreten. Der Umweg über die nationa-
len Agenturen erspart den Reedereien 
hohe Personalkosten: So gelten für 
Alvin philippinische Lohn- und Arbeits-
standards. Auch die Agenturen machen 
ein Geschäft, denn um oben auf der  
Vermittlungsliste zu stehen, zahlen 
viele Jobsuchende unter der Hand 
extra. Alternativen gibt es für die meis-
ten Filippinos nicht. „In Hotels in Ma-
nila habe ich keine Anstellung gefun-
den, also wurde ich Seemann“, erzählt 
Alvin. Die Jobs sind begehrt, wenn 
auch nicht beliebt, die harten Arbeits-

as dumpfe Schiffshorn 
zerreißt die morgendli-
che Stille im Hamburger 
Hafen. Vier Schlepper 
begleiten die 333 Meter 

lange MSC Preziosa von der Elbe in den 
Hafen, im Morgenlicht schwappen 
schwarz schimmernde Wellen an den 
Kai. Neben dem schwimmenden Hoch-
hausblock mit Spaßbad auf dem Dach 
wirken die kleinen Schlepper wie Nuss-
schalen. Sonntag. Es ist Wechseltag, 
„turnover day“. Erschöpft versteckt 
Alvin sein Gesicht in den Händen. Er 
sitzt im Aufenthaltsraum der Deutschen 
Seemannsmission im Hamburger 
Hafen. Jetzt, am Vormittag, ist kurz 
Zeit, um neue Energie für den Rest des 
Tages zu sammeln. Rund 4300 Passa-
giere schlendern bei sommerlichen 
Temperaturen mit ihrem Handgepäck 
über die Gangway von Bord des Schiffes 
in den Hamburger Kreuzfahrtterminal 
Steinwerder. Gepäckbänder, Check-In-
Schalter und Sicherheitskontrollen in 
der großen Halle erinnern an einen 
Flughafen. Im Laufe des Tages werden  
4300 neue Gäste ihre einwöchige Reise 
zu den beliebtesten Städten und entle-
gensten Fjorden Nordeuropas auf dem 
Urlaubsschiff beginnen. „Das Leben als 

Seemann ist hart“, sagt Alvin und 
gähnt. Knapp zwei Stunden hat der 
junge Filippino die schweren Koffer aus 
dem Bauch des Schiffes auf Transport-
wagen gehievt, von Transportwagen auf 
die Gepäckbänder im Terminal. Bis zum 
Schluss sollen die Gäste allen Komfort 
genießen, denn dafür haben sie bezahlt. 
Zum Mittagessen kauft er sich eine Pa-
ckung asiatischer Instantnudeln, die er-
innern ihn an die Heimat. Danach wird 
das Gepäck der neuen Gäste geladen. 

Zuhören 
Pater Simon Boiser wird 
auf den Schiffen immer 
herzlich von seinen 
Landsleuten begrüßt.

Durchatmen  
Die Bar im Club  
Duckdalben der  
Seemannsmission  
lädt die Seeleute zum  
Entspannen ein. 

bedingungen auf See sind kein Geheim-
nis. Sein Vertrag gilt für neun Monate, 
so lange ist er unterwegs, arbeitet offi-
ziell elf Stunden täglich, sieben Tage die 
Woche. Inoffiziell sind es auch mal 
mehr Stunden pro Tag. Die Reedereien 
sparen immer mehr Geld am Personal 
bei steigenden Passagierzahlen. Ihr 
wichtigstes Argument ist die Wettbe-
werbsfähigkeit auf dem hart umkämpf-
ten Markt der Branche. Alvin weiß: Nur 
wer lächelt und trotz Schlafmangels 
nicht negativ auffällt, qualifiziert sich 
für einen Folgevertrag. In den neun  

Monaten fernab der Heimat bekommt 
er umgerechnet knapp 1000 Euro  
monatlich, das restliche Jahr verbringt 
er zu Hause auf den Philippinen – in 
der Hoffnung, dass er bald  einen neuen 
Vertrag bekommt, denn Geld verdient 
er nur auf dem Schiff.   

So wie Alvin geht es vielen Männern 
und Frauen auf den Philippinen.  
Schätzungen zufolge stammt ein Viertel 
der Seeleute weltweit von dort, ihre 
Überweisungen in die Heimat tragen 
erheblich zum philippinischen Wirt-
schaftseinkommen bei. Die meisten  
finden Arbeit auf Containerschiffen: Im-
merhin rund 90 Prozent des weltweiten 
Güterhandels werden über den Seeweg 
abgewickelt. Doch seit etwa 20 Jahren 
verdienen immer mehr Menschen ihr 
Auskommen auf den schwimmenden 
Hotels der großen Kreuzfahrt-Unterneh-
men. Die Branche boomt.  

 
Job für Arme 
„Seeleute sind auf den Philippinen nicht 
besonders angesehen“, erklärt Pater 
Simon Boiser. „Die meisten kommen 
aus armen Familien.“ Der 45-jährige 
Steyler Missionar ist selbst Filippino. 
Mittlerweile arbeitet er seit mehr als 20 
Jahren in Deutschland, seit drei als See-
mannspastor der katholischen Kirche 

in Hamburg. „Jeder weiß: Alles klar, ein 
Seemann, der hat keinen anderen Job 
gefunden auf den Philippinen“, sagt er. 
Zu lange Arbeitszeiten, Schlafmangel 
und ein für europäische Verhältnisse  
geringer Lohn als Seemann weit ent-
fernt von daheim nehmen die meisten 
nur aus Not in Kauf. Oft hängen von 
einem Gehalt die Schicksale von Groß-  
familien ab, die die Seeleute nur noch 
selten zu Gesicht bekommen. „Diese 
prekären Arbeitsverhältnisse in der See-
fahrt sind für mich eine Form von mo-
derner Sklaverei”, sagt Pater Boiser. 14   
Stunden Arbeitszeit am Tag, mit Pau-
sen, sind laut Maritimer Arbeitskonven-
tion (MLC) erlaubt. Meistens hielten 
die Reedereien sich daran, aber längst 
nicht immer. Mitunter treibe das man-
chen Seemann in die Verzweiflung.  

Als Seemannspastor ist Pater Boiser 
für die katholische Seemannsmission 
Stella Maris in Hamburg im Einsatz.  
Regelmäßig besucht er Seeleute auf den 
im Hafen liegenden Schiffen, hat immer 
ein offenes Ohr für ihre Sorgen.  
Besonders hart treffe es einen Seemann, 
wenn seine Familie sich ihm entfremde 
oder seine Frau gar einen anderen 
Mann finde, so Boiser. Nicht wenige 
büßen in einem halben Leben auf See 

Vor Ort sein 
Zwei Containerschiffe 
besuchen Monica  
Döring (re.) und ihre  
Mitarbeiterin pro Woche, 
Kreuzfahrtschiffe liegen 
zu kurz im Hafen. 

D

Erschöpft 
Seit knapp zwei Jahren 
arbeitet Alvin für  MSC. 
Gerne würde er zur  
„Norwegian Cruise Line” 
wechseln, dort ist der 
Lohn etwas höher. 
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Kernleserschaft von kontinente sind die 
Abonnenten sowie Unterstützer, Spen­
der und Mitglieder und Abonnenten der 
Herausgeber-Institutionen. Die folgen­
den Detailauswertungen basieren (wenn 
nicht anders ausgewiesen) auf den Er­
gebnissen der im November 2018 durch­
geführten LeserInnen-Befragung in Print 
und Online.

Gut (aus)gebildetete LeserInnen im 
dritten Lebensdrittel:
Danach sind die kontinente-LeserInnen 
gut (aus)gebildete Menschen (37 % ver­
fügen über einen Hochschulabschluss, 
15 % über Abitur bzw. Fachhochschulrei­
fe, 26 % über einen Realschulabschluss) 
im dritten Lebensdrittel –  einer nach 
Zahl, Kaufkraft, Interessenlage und nicht 
zuletzt Spendenfreudigkeit besonders in­
teressanten Zielgruppe. Frauen (51 %) 
und Männer (49 %) sind in der Leser­
schaft fast gleich häufig vertreten. 

75 % der kontinente-Leser sind 66 Jahre 
und älter und damit zum überwiegenden 

Anteil (79 %) nicht mehr berufstätig. 
Sie haben damit ein großes Zeitbudget 
für Hobbys, persönliche Interessen und 
kirchliches Engagement. Ihre Kinder 
stehen inzwischen „auf eigenen Beinen“. 
Mit dem Auslaufen ihrer beruflichen 
Aktivitäten wächst bei vielen LeserInnen 
der Wunsch, sich ideell und in der Regel 
auch finanziell für neue Aufgaben und 
christliche Projekte zu engagieren.
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Wogende Netze
In dem Wust von Fischernetzen scheint die zierliche  
Vietnamesin beinahe zu versinken. Wie ein wogendes Meer 
legen sie sich um ihre Beine. Geschickt fliegen ihre Hände  
über das feine Garn der traditionell von Hand geknüpften 
Netze. Hunderttausende Menschen werfen sie in Vietnam  
täglich aus, um sich ihren Lebensunterhalt zu verdienen.  
In dem Land ist die Fischerei vorrangig noch in den Händen 
von Familienbetrieben, der industrielle Fischfang entwickelt 
sich erst seit einigen Jahren.  lm  

 
Danny Yen Sin Wong/Siena International Photo Award
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Die Kernleserschaft ist in der oberen 
Hälfte des linken und mittleren Teils der 
sog. „Sinusmilieu-Kartoffel“ verortet: 
Die kontinente-LeserInnen weisen eine 
ähnliche Sozial- und Altersstruktur auf. 
Fast drei Viertel der kontinente-Leser 
sind nach Sinus-Milieustudien im Tradi­
tionellen Milieu, der bürgerlichen Mitte, 
dem Konservativ-Etablierten Milieu, 
dem Liberal-Intellektuellen Milieu 
sowie dem Sozialökologischen Milieu 
angesiedelt. Im Vergleich zum Bevöl­
kerungsdurchschnitt sind diese Milieus 
in der Leserschaft überdurchschnittlich 
repräsentiert.

kontinente-Leser sind aktiv: 
Sie sind vielfältig engagiert (u. a. 73 % 
in der Kirchengemeinde, 31% bei christ­
lichen Hilfsorganisationen, 26 % bei 
säkularen Hilfsorganisationen, 15 % 
bei Umweltorganisationen) und gut 
informiert. Die regelmäßige Infor­
mation erfolgt neben dem Fernsehen 
(74 %) maßgeblich über Printmedien: 
Tageszeitungen (80 %), Kirchen- und 

Bistumszeitungen (65 %) sowie reli­
giöse Fachzeitschriften oder Bücher 
(48 %). Die Internutzung ist weniger 
ausgeprägt.

Die Bindung der LeserInnen an 
kontinente ist außergewöhnlich hoch:
99 % der LeseInnen erhalten kontinente 
regelmäßig im Abonnement oder über 
Austräger. 78 % lesen kontinente schon 
seit mindestens 11 Jahren. 95 % lesen 
jede kontinente-Ausgabe, 56 % geben ihr 
kontinente-Heft nach der Lektüre an an­
dere Menschen weiter (32 % an einen, 
46 % an zwei und 22 % an drei oder 
mehr weitere Leser). 37 % setzen die 
Zeitschrift in Beruf oder Ehrenamt ein.

kontinente motiviert und aktiviert:
69 % der Leser fühlen sich durch Be­
richte in kontinente zur Unterstützung 
der Arbeit/Hilfsprojekte der Heraus­
geberorganisationen, 51 % zum per­
sönlichen Engagement im kirchlich-
sozialen oder weltkirchlichen Bereich 
motiviert.

kontinente & missio magazin · Anzeigenpreisliste Nr. 11 / Gültig ab 01. 10. 2021

20      kontinente 6-2019

VOR ORT
TEXT:  FRANZ JUSSEN  |  FOTOS:  FRITZ STARK

Verfemt,  
verfolgt,   
gerettet

Ein dunkler Schatten liegt auf Afrikas Vorzeigestaat: 
Unschuldige Kinder werden in Ghana der Hexerei  
bezichtigt und ermordet. Eine mutige Ordensfrau hat 
dem finsteren Aberglauben den Kampf angesagt – 
und bisher 86 Kindern das Leben gerettet.

chwester Stan, 49, mag es 
nicht, wenn jemand ihre 
Kleinen Hexenkinder nennt. 
„Es sind Gottes kinder wie 

alle Menschen“, versichert sie. „Unsere 
Mission ist es, ihr Leben zu retten, sie 
zu lieben und uns um sie zu küm-
mern“. Keines der 86 Kinder, die bisher 
Obdach in ihrem Heim auf dem weit-
läufig ummauerten Gelände im Dorf 
Sang gefunden haben, würde ohne die 
Schwester heute noch leben. Die  
Kinder sind allesamt Opfer eines in den 
ländlichen Regionen Nordghanas  
immer noch tief verwurzelten Glau-
bens an Hexerei. Fast alle  Schützlinge 
der Schwester waren schon als Neuge-
borene dem Tod geweiht und galten als 
„besessen“, nur, weil sie mit einer kör-
perlichen oder geistigen Behinderung 
– oder als Zwillinge – zur Welt gekom-
men sind.  

„Menschen, die nicht an Jesus glau-
ben, glauben immer noch an Hexerei“, 
klagt die Ordensfrau: „Wenn irgendein 
Unglück im Dorf geschieht, wird die 
Schuld dem behinderten Kind gege-
ben.“ Sie würden von Nachbarn oder 
Verwandten angezeigt,  sollen schuld 
sein an Krankheiten, Ehestreit, Todes-
fällen oder Missernten. Dann stünden 
die Eltern unter enormem sozialen 
Druck, das Kind zu „beiseite zu schaf-
fen“, es auszusetzen, zu ertränken oder 
vergiften zu lassen. Schwester Stans 
„Nazareth-Heim für Gottes Kinder“ ist 
dann für die meisten von ihnen die 
letzte Rettung.  

Wenn der Unterricht im Rohbau des 
geplanten Klosters, das Platz für 16 
Schwestern bieten soll, beendet ist, ver-
teilt sich die Kinderschar über das Ge-
lände, umsorgt von einer Hand voll Er-
zieherinnen. Beliebter Treffpunkt ist die 
Muttergottes-Grotte, vor der sich die Kin-
der austoben. Bei gelegentlichen Streitig -
keiten schlichtet Schwester Stan. Ihr 
Wort zählt – sofort und ohne Wider-
spruch. Disziplin ist oberstes Gebot der 
Ordensfrau. Dennoch himmeln die Kin-
der sie an und strahlen vor Freude, wenn 
die Schwester sie auf den Arm nimmt.   

S

Phillip und James, 
23 Monate  alt
bei der Geburt der zweieiigen Zwillinge 
kurz vor Weihnachten 2017 starb ihre 
Mutter. Weil den Kindern die Schuld am 
Tod der Mutter gegeben wurde, war ihr 
Schicksal als Hexenkinder besiegelt.  
Ihr Vater hätte sie vermutlich getötet 
oder einfach verhungern lassen, wenn 
der Katechist ihres Heimatdorfes sie 
nicht davor bewahrt hätte. Er brachte 
die beiden wenige Tage nach ihrer  
Geburt zu Schwester Stan ins Nazareth-
Heim nach Sang, wo sich die beiden gut 
entwickeln. Nun haben sie die Chance 
auf ein nahezu normales Leben.

Die kontinente-Leser
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Viehhaltung, ein kleines Hospital sowie 
ein Klosterkomplex mit Kapelle gehören 
sollen. Für Menschen auf aller Welt zu 
beten und sich um die Armen, Ausge-
stoßenen und an den Rand Gedrängten 
zu kümmern, das sei die Mission ihrer 
Gemeinschaft, erklärt Schwester Stan. 
Sie macht keinen Hehl daraus, dass  die 
Missionarinnen der Nächstenliebe von 
Mutter Teresa durchaus ein Vorbild sind.  

Als Bischof Vincent an einem Sonn-
tag im August nach Sang kommt, legen 
zwei junge Schwestern die Gelübde der 
Armut, der Keuschheit und des Gehor-
sams vor ihm, der Mutter Oberin und 
Gott ab. Der Hexenglauben sei nicht aus-
gestorben, sagt der Bischof in der Pre-
digt. Noch immer würden unschuldige 
Frauen, Männer und Kinder verfolgt.  

 
Das „Warum“ ist wichtig 
Zur missionarischen Arbeit der Kirche 
gehört es nach Überzeugung des Bi-
schofs, die Wurzeln des Problems anzu-
packen und in den traditionellen Dörfern 
zu lehren, dass der Hexenglaube nicht 
mit den christlichen Prinzipien des Le-
bens vereinbar sei. Hexerei sei ein Ver-
such, Unerklärbares zu erklären. Für 
einen Afrikaner sei das „Warum“ wich-
tig. Die Menschen bräuchten Erklärun-
gen für alles, sie wollten verstehen, 
warum etwas geschehe. Durch Unwis-
senheit, so der Bischof, wüssten viele 
nicht, warum Kinder mit Behinderungen 
geboren würden oder woher schwere 
Krankheiten kämen. In ihrer Vorstellung 
seien andere Menschen dafür verant-
wortlich. So würden vor allem Schwä-
chere der Hexerei beschuldigt.  

Doch ebenso gebe es mittlerweile 
Dörfer, die diese verstoßenen Menschen 
schützten, sogenannte Hexendörfer,  be-
richtet Bischof Vincent. In ihnen könn-
ten die Betroffenen sicher leben. Christ-
liche Priester versorgten die Dörfer mit 
Hilfsgütern und unterstützen die Ver-
femten auch seelisch. Vor allem unter-
halte die Kirche Schulen. Je besser die 

Menschen ausgebildet seien, desto eher 
schwinde der Hexenglaube, sagt der Bi-
schof. Indem Priester, Schwestern und 
Katechisten in die Dörfer gingen, de-
monstrierten sie: Es gibt keinen Grund, 
sich vor vermeintlich verhexten Men-
schen zu fürchten.  

Schwester Stan besucht ab und zu 
eines der „Hexendörfer“. Diesmal fährt 
sie mit vier Mitschwestern und einigen 
starken Männern in einem mit Lebens-
mitteln und Kleidung vollgestopften Bus 
nach Gnani. Das Dorf liegt eine gute Au-
tostunde östlich von Sang, kurz vor der 
Grenze nach Togo. Gnani ist eines von 
inzwischen acht solcher Dörfer im Nor-
den Ghanas. Der Bedarf ist gewaltig.  

Rund 700 erwachsene Menschen 
und dutzende Kinder leben in Gnani. 
Männer und Frauen, die als Hexen be-
zichtigt worden sind und aus ihren Hei-
matdörfern fliehen mussten. Der katho-
lische Pfarrer des Ortes, Generalvikar 
David Kajal, 43, spricht von drei großen 
Gruppen, die hier leben: Unter den Ein-
zelflüchtlingen stellen Witwen den mit 
Abstand größten Anteil. Aber hier leben 
oft auch große Familien, die fliehen 
mussten, weil ein Mitglied der Hexerei 
bschuldigt wird. Die dritte Gruppe 
schließlich stellen die ursprünglichen 
Bewohner des Ortes.  

Anfangs habe sich einige Bewohner 
des Dorfes schwer damit getan, die 
Flüchtlinge aufzunehmen, sagt der Pfar-

In der Diözese Yendi hat sich herum-
gesprochen, dass es das Heim mit der 
beherzten Schwester gibt. Allein das 
Wissen um die Existenz des Zufluchtor-
tes rettet Menschenleben. Es kommt 
immer häufiger vor, das Eltern eines Kin-
des, das der Hexerei beschuldigt wird, 
ihr Kind heimlich nach Sang bringen las-
sen. Sie vertrauen ihren Nachwuchs 
dem Katechisten oder Priester ihres Dor-
fes an, der es in Sang in neue Obhut gibt. 
Ist das Kind erst einmal aus dem Hei-
matdorf verschwunden, fragt niemand 
mehr danach. Der Fall gelte somit als er-
ledigt, berichtet Schwester Stan, die sich 
ihren ungewöhnlichen Ordensnamen in 
dankbarer Erinnerung an ihren Vater Sta-
nislaus gegeben hat.  

 
Gottvertrauen zahlt sich aus 
Zehn Jahren zuvor war Schwester Stan, 
die im Nordwesten Ghanas als Terese 
Mario Mumuni geboren wurde, aus Ni-
geria zurückgekehrt, wo sie sich für viele 
Jahre der Ordensgemeinschaft der Töch-
ter Mariens als Schwester angeschlossen 
hatte. Als sie jedoch hörte, dass Kinder 
im Bistum Yendi getötet werden, nur 
weil sie behindert sind, wollte sie diese 
Kinder retten. In Bischof Vincent Boi-
Nai, 74, fand sie schnell einen Befürwor-

ter der Idee. Jedoch gab ihr der Bischof 
zu verstehen, dass er sie finanziell nicht 
unterstützen könne, da das Bistum zu 
den ärmsten der Welt gehöre.  

„Wenn Gott das Leben dieser Kinder 
retten will, wird er auch für das Geld sor-
gen, das ich dafür benötige“, erwiderte 
die Schwester und legte einfach los. Ihr 
Gottvertrauen sollte sich auszahlen. 
Nach fünf harten Jahren in einem klei-
nen Mietshaus konnte sie mit Spenden-
geldern aus Italien das etwa zwei Fuß-
ballplätze große Grundstück in Sang 
kaufen und darauf das Waisenhaus 
bauen, das heute mit seinen vielen „Spi-
rit Children“, Geistkindern, längst aus 
allen Nähten platzt.  

Mittlerweile hat die Ordensfrau wei-
tere Unterstützer in aller Welt gefunden: 
Gemeinden in den Vereinigten Staaten, 
Australien und Deutschland tragen dazu 
bei, dass zumindest die laufenden Kos-
ten halbwegs gedeckt werden können. 
Dazu gehört vor allem auch ein kleines 
Salär, das die Schwester den Mitarbei-
tern des Heimes monatlich zahlt.  

Um nicht dauerhaft von der Hand in 
den Mund leben zu müssen, hegt sie 
neben dem Ausbau des Waisenhauses 
einen weiteren großen Plan: „Mir war 
schnell klar, dass ich diese Aufgabe hier 
nicht alleine bewältigen kann“, erinnert 
sie sich an „Gottes zweiten Ruf“, eine 
neue Ordensgemeinschaft zu gründen. 
Inzwischen hat sie acht Mitschwestern 
gefunden, die Gelübde abgelegt haben. 
Diese Schwestern werden sie eines Tages 
entlasten können, müssen aber nach der 

Ordensausbildung zuerst einen Beruf als 
Erzieherin, Lehrerin, Sozialarbeiterin  
oder Wirtschafterin erlernen. Aus Platz-
gründen konnte sie bisher jedes Jahr nur 
drei Postulantinnen aufnehmen. Sonst 
wäre die Zahl der Mitschwestern heute 
bereits deutlich höher, zeigt sich Schwes-
ter Stan überzeugt. Die neue Gemein-
schaft heißt „Marianische Schwestern 
der eucharistischen Liebe“ und soll spä-
ter Träger des Heimes werden, zu dem  
nach Vorstellung der Gründerin auch 
eine Grund- und eine Hauptschule, eine 
Lehrwerkstatt, eine Landwirtschaft mit 

Gotteskinder  
Schwester Stan mit  
einigen ihrer Schützlinge 
vor dem Nazareth-Heim 
in Sang. 

Plakativ  
„Angebliche Hexen 
haben Menschenrechte. 
Respektieren Sie uns“ 
steht auf dem T-Shirt 
eines Bewohner im  
Dorf Gnani.

Wissensdurst  
Die jüngeren Kinder 
werden im Rohbau des 
Klosters unterrichtet. 
Die älteren besuchen 
eine Schule in Tamale. 

Hexereiexperte  
Pfarrer David Kajal  
von der Gemeinde  
zum guten Hirten in  
Gnani ist zugleich  
Generalvikar des  
Bistums Yendi.

rer. Inzwischen aber sei die Gemein-
schaft zusammengewachsen. Deswegen 
mag Pfarrer Kajal den Begriff „Hexen-
dorf“ ebenso wenig wie Schwester Stan 
den Begriff „Hexenkinder“.  

 
Kirche respektiert den Chief 
Die Kirche in Gnani nimmt jeden der 
Flüchtlinge in ihrer Gemeinde auf, der 
am katholischen Glauben interessiert 
ist, sie trägt für alle Menschen des Ortes 
zur Grundversorgung bei, indem sie Le-
bensmittel und Wasser beschafft. Wich-
tig sei aber vor allem, an der Reintegra-
tion in die Heimatdörfer von Menschen, 
die der Hexerei bezichtigt werden, zu 
arbeiten, sagt der der Pfarrer. In diesem 
Punkt ist Schwester Stan zurückhalten-
der, denn sie kenne Fälle, in denen ein 
Dorf zwar einer Wiederaufnahme zuge-
stimmt habe, der Rückkehrer aber nach 
wenigen Wochen aus unerfindlichen 
Gründen verstorben sei. Die Wiederein-
gliederung von einst als verhext gelten-
den Menschen in ihr Heimatdorf bleibt 
eine schwierige, fast unlösbare Aufgabe.  

Eine mindestens ebenso wichtige 
Rolle wie der Pfarrer spielt in Gnani der 
„Tindana“, Dorfchef Alhassan Shei, 48, 
eine Art Medizinmann, der  auf traditio-
nelle Weise hilft. Er hat das Amt von sei-

kam mit Fehlbildungen am linken Arm 
und am rechten Bein zur Welt. Damit 
galt sie  als vom Teufel besessen. Ihre  
Eltern wollten sie ermorden, was der 
Priester ihres Heimatdorfes Bimbila  
verhindern konnte. So kam Precious im 
Alter von  zwei Monaten ins Nazareth-
Heim, wo sie seither so etwas wie der 
Liebling aller Kinder und Erzieher ist. Bei 
einer Behandlung in den USA wurden ihr 
der Unterarm und ein Fuß amputiert. 
Schwester Stan sagt dem aufgeweck-
ten Mädchen eine gute Zukunft voraus. 
Sie traut Precious zu, später die höhere 
Schule besuchen zu können. 

Precious,  8 Jahre  alt

wurde mit einer Mikrozephalie, einem zu 
kleinen Kopfumfang, geboren. Der 
Priester aus seinem Heimatdorf hat den 
völlig geschwächten, vernachlässigten 
und unterentwickelten  Jungen in die 
Obhut von Schwester Stan gegeben,  
weil er als „Hexenkind“ galt. Wegen sei-
nes bedenk lichen Gesundheitszustands 
brachte ihn Schwester Stan umgehend  
ins Hospital nach Tamale. „Wenn er stirb, 
dann besser in Gottes Händen, als er-
mordet zu werden“, sagt die Ordensfrau. 
Wenn er überlebt, will sie alles tun, ihm 
mit seiner schweren Behinderung ein 
würdiges Leben zu ermöglichen.

Dominik, 5 Jahre alt



kontinente
Auflage: 130.000
Heftpreis: 2,50 Euro
Jahresabonnement: 14,95 Euro, inkl. Porto und 
Versandkosten
Erscheinungsweise: 6 Hefte im Jahr
Verbreitungsgebiet: DE, AT, CH  
(Restl. Länder kleiner 2 % Auflage)
Heftformat: 230 × 290 mm
Druckverfahren: Rotationsoffset
Anzeigen- und Beilagenschluss: siehe Terminplan

Abo-Auflage: 130.000 Exemplare 
Die Auflage setzt sich wie folgt zusammen: 

	X 50.000 personalisierte Exemplare per 
Postvertrieb und 

	X 80.000 Exemplare durch Boten/Verteiler-
Zustellung der Herausgeberorganisationen

Verbreitungsanalyse 

Nielsen I �( Bremen, Hamburg,  
Niedersachsen,  
Schleswig-Holstein )

7,0 %

Nielsen II �( Nordrhein-Westfalen ) 26,8 %

Nielsen III a �( Hessen, Rheinland-Pfalz, Saarland ) 19,2 %

Nielsen III b �( Baden-Württemberg ) 40,3 %

Nielsen IV �( Bayern ) 3,1 %

Nielsen V  
und VI 5

�( Berlin, Brandenburg,  
Mecklenburg-Vorpommern,  
Sachsen-Anhalt )

0,9 %

Nielsen 7 ��( Sachsen, Thüringen ) 0,5 %

�Ausland ( darunter Schweiz 1,0 %,  
Österreich 0,4 % )

2,1 %

Quelle: Verbreitungsanalyse Ausgabe 4 / 2019

kontinente & missio magazin · Anzeigenpreisliste Nr. 11 / Gültig ab 01. 10. 2021kontinente-Objektangaben
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Das missio magazin ist die Zeitschrift des Internationalen 
Katholischen Missionswerkes missio in München.  
Es erscheint zweimonatlich mit einer Auflage von ca. 
55.000 Exemplaren, vornehmlich im süddeutschen Raum.

Das missio magazin setzt sich aus der Perspektive einer weltof­
fenen Kirche mit Themen auseinander, die dauerhaft relevant 
sind und im hektischen Nachrichtenalltag oft zu kurz kommen. 
Es will seinen Lesern einen hautnahen Einblick in die Lebens­
bedingungen der Menschen in Afrika, Asien und Ozeanien ge­
ben, wobei entwicklungspolitische, weltkirchliche, wirtschaftli­
che und gesellschaftliche Themen im Vordergrund stehen.

Zusammen mit renommierten Fotografen wie Fritz Stark und 
Jörg Böthling entstehen vor Ort recherchierte Reportagen aus 
entlegenen und schwer zu bereisenden Weltgegenden und 
beeindruckende Portraits einzigartiger Menschen und ihrer 
Lebensbedingungen.

Das missio magazin spricht eine außergewöhnlich engagier­
te, vermögende und spendenfreundliche Zielgruppe an, die 
eine enge und bewusste Bindung an die Organisation pflegt. 
Gleichzeitig bedient es eine Leserschaft, die an anderen Kul­
turen, Umwelt- und Sozialthemen interessiert ist.

kontinente & missio magazin · Anzeigenpreisliste Nr. 11 / Gültig ab 01. 10. 2021Kurzcharakteristik



MISSIO MAGAZIN
Auflage: 55.000
Erscheinungsweise: 6 Hefte im Jahr
Verbreitungsgebiet: Süddeutschland, Luxemburg
Heftformat: 210 × 275 mm
Druckverfahren: Rollenoffset
Anzeigen- und Beilagenschluss: siehe Terminplan
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230 (B) × 290 (H) mm 102 (B) × 290 (H) mm
130 (B) × 290 (H) mm

230 (B) × 145 (H) mm 81 (B) × 290 (H) mm 102 (B) × 145 (H) mm
130 (B) × 145 (H) mm

21

21

11 31

41

Zzgl. 3 mm Beschnitt an allen Seiten, Schrift/Text sollte mind. 5 mm vom Anschnittrand entfernt sein) ·   
Druckunterlagen können digital als offene Dateien inklusive aller Schriften und Bilder oder als druckoptimierte PDF- oder EPS-Dateien angeliefert werden. · 
Alle Preise zzgl. gesetzlicher MwSt.  ·  Es gelten die Geschäftsbedingungen der koelnerverlagsagentur.

kontinente
230 × 290 mm ( Bitte liefern Sie alle Anzeigen mit zusätzlichen 3 mm umlaufender Beschnittzugabe an.)

Anzeigenformat	 Größe im Anschnitt	 Nettopreis in Euro
11  ganze Seite, innen	 230  × 290  mm	 4.590,–  auf Anfrage

21  hoch	 102  × 290  mm	 2.365,–
21  hoch plus	 130  × 290  mm	 2.835,–
21  quer	 230  × 145  mm	 2.365,–
31  hoch	   81  × 290  mm	 1.576,–
41  hoch	 102  × 145  mm 	 1.182,–
41  hoch plus	 130  × 145  mm 	 1.418,–

U4 in Ausgaben 01/03/05	 230  × 290  mm	 4.775,–

11  Paket missio magazin & kontinente, ganze Seite, innen	 6.021,–

Beilagen
Preisgruppe 1, bei Teil
belegungen in Ausgaben 1,2,4 
= 69 € p. T. bis 20 Gramm
Neu bei Vollbelegung in 
Ausgaben 1,2,4
= 60€ p. T. bis 20 Gramm

Preisgruppe 2, bei Teil- 
belegungen in Ausgaben 3,5,6 
= 75 € p. T. bis 20 Gramm
Neu bei Vollbelegung in 
Ausgaben 3,5,6
= 65 € p. T. bis 20 Gramm

je weitere 5 Gramm  
= 5 € p. T. (alle Preisgruppen)

Vermittlungsprovision 15%

kontinente & missio magazin · Anzeigenpreisliste Nr. 11 / Gültig ab 01. 10. 2021Anzeigenformate und -preise



missio magazin
210 × 275 mm ( Bitte liefern Sie alle Anzeigen mit zusätzlichen 3 mm umlaufender Beschnittzugabe an.) 
Anzeigenformat	 Größe im Anschnitt	 Nettopreis in Euro
11  ganze Seite, U4	 210  × 275  mm	 2.184,–
11  ganze Seite, innen	 210  × 275  mm	 2.100,–
21  hoch	 100  × 275  mm	 1.082,–
31  hoch	   70  × 275  mm	    720,–
41  block	 100  × 135  mm 	    540,–

11  Paket missio magazin & kontinente, ganze Seite, innen	 6.021,–

Beilagen
69 € p. T. Exemplare  
(bis 20 g)

je weitere 5 Gramm  
= 5 € p. T. 

Vermittlungsprovision 15%

Zzgl. 3 mm Beschnitt an allen Seiten, Schrift/Text sollte mind. 5 mm vom Anschnittrand entfernt sein) ·   
Druckunterlagen können digital als offene Dateien inklusive aller Schriften und Bilder oder als druckoptimierte PDF- oder EPS-Dateien angeliefert werden. · 
Alle Preise zzgl. gesetzlicher MwSt.  ·  Es gelten die Geschäftsbedingungen der koelnerverlagsagentur.

210 (B) × 275 (H) mm

11

100 (B) × 275 (H) mm

21

70 (B) × 275 (H) mm 100 (B) × 135 (H) mm

31

41
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kontinente
Ausgabe	 Anzeigenschluss* 	 DU-Termin	 Beilagenanlieferung	 Erstverkaufstag
1/ 2022	 26. 10. 2021	 11.11.2021	 30.11.2021	 30. 12. 2021
2/ 2022	 04. 01. 2022	 14.01.2022	 28.01.2022	 28. 02. 2022
3/ 2022	 22. 02. 2022	 09.03.2022	 25.03.2022	 29. 04. 2022
4/ 2022	 26. 04. 2022	 11.05.2022	 27.05.2022	 30. 06. 2022
5/ 2022	 28. 06. 2022	 13.07.2022	 29.07.2022	 31. 08. 2022
6/ 2022	 30. 08. 2022	 14.09.2022	 28.09.2022	 31. 10. 2022
1/ 2023	 25. 10. 2022	 10.11.2022	 29.11.2022	 30. 12. 2022

missio magazin
Ausgabe	 Anzeigenschluss*	 DU-Termin	 Beilagenanlieferung	 Erstverkaufstag
1/ 2022	 10. 11. 2021	 10.11.2021	 25. 11. 2021	 10. 12. 2021
2/ 2022	 19. 01. 2022	 19.01.2022	 03. 02. 2022	 18. 02. 2022
3/ 2022	 16. 03. 2022	 16.03.2022	 31. 03. 2022	 14. 04. 2022
4/ 2022	 18. 05. 2022	 18.05.2022	 02. 06. 2022	 17. 06. 2022
5/ 2022	 13. 07. 2022	 13.07.2022	 28. 07. 2022	 12. 08. 2022
6/ 2022	 14. 09. 2022	 14.09.2022	 29.09. 2022	 14. 10. 2022
1/ 2023	 16. 11. 2022	 16.11.2022	 01. 12. 2022	 16. 12. 2022

* Anzeigenschluss = Redaktionsschluss

kontinente & missio magazin · Anzeigenpreisliste Nr. 11 / Gültig ab 01. 10. 2021Termine



ANZEIGEN
mediameer – Marie Berlin
Krokusweg 8
51069 Köln
Telefon: 0049 (0)221 6087 80 89
Telefax: 0049 (0)221 6087 65 06
www.mediameer.de

Ihre Ansprechpartnerin:
Marie Berlin
Telefon: 0049 (0)221 6087 80 89
marie.berlin@mediameer.de

VERLAG
kontinente
kontinente Missionsverlag GmbH
Ursulaplatz 25
50668 Köln
www.kontinente.org

missio magazin
missio München, Internationales Katholisches Missionswerk
Pettenkofer-Str. 26–28
80336 München
www.missiomagazin.de
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2020  mediameer – Marie Berlin, Krokusweg 8, 51069 Köln

1.	 Anzeigenauftrag im Sinne der nachfolgenden Allgemeinen Ge-
schäftsbedingungen ist der Vertrag über die Veröffentlichung zum 
Zwecke der Verbreitung einer oder mehrerer Anzeigeneines Wer-
bungstreibenden in einer Druckschrift.

2.	 Anzeigenaufträge sind im Zweifel innerhalb eines Jahres nach Ver-
tragsabschluss abzuwickeln. Ist im Rahmen eines Abschlusses das 
Recht zum Abruf einzelner Anzeigen eingeräumt, so ist der Auftrag 
innerhalb eines Jahres seit Erscheinen der ersten Anzeige abzuwi-
ckeln, sofern die erste Anzeige innerhalb der in Satz 1 genannten 
Frist abgerufen und veröffentlicht wird.

3.	 Bei Abschlüssen ist der Auftraggeber befugt, innerhalb der in Num-
mer 2 genannten Frist auch über die im Auftrag genannte Anzeigen-
menge hinaus weitere Anzeigen abzurufen.

4.	 Wird ein Auftrag aus Umständen nicht erfüllt, die Verlag nicht zu 
vertreten hat, so hat der Auftraggeber, unbeschadet etwaiger weite-
rer Rechtspflichten, den Unterschied zwischen dem gewährten und 
dem der tatsächlichen Abnahme entsprechenden Nachlass dem Ver-
lag zu erstatten. Die Rückerstattung entfällt, wenn die Nichterfül-
lung auf höherer Gewalt im Risikobereich des Verlages beruht oder 
wenn der Auftraggeber im Falle von Preiserhöhungen, statt ein ihm 
vorbehaltenes oder später eingeräumtes Rücktrittsrecht auszu-
üben, den Vertrag zu den neuen Preislisten bis zur Erreichung desur-
sprünglich vereinbarten Auftragswertes fortsetzt.

5.	 Für die Aufnahme von Anzeigen in bestimmten Nummern, bestimm-
ten Ausgaben oder an bestimmten Plätzen der Druckschrift wird kei-
ne Gewähr geleistet, es sei denn, dass der  Auftraggeber die Gültig-
keit des Auftrages ausdrücklich davonabhängig gemacht hat.

6.	 Anzeigen, die aufgrund ihrer redaktionellen Gestaltung nicht als An-
zeigen erkennbar sind, werden als solche vom Verlag mit dem Wort 
»Anzeige« kenntlich gemacht.

7.	 Der Verlag behält sich vor, Anzeigen- und Beilagenaufträge – auch 
einzelne Abrufe im Rahmen eines Abschlusses – wegen des Inhalts, 
der Herkunft oder der technischen Form nach einheitlichen Grund-
sätzen des Verlages abzulehnen. Dies gilt auch für Aufträge, die an 
den Schaltern der Geschäftsstellen, bei Annahmestellen oder bei 
Vertretern aufgegeben werden. Beilagenaufträge sind für den Ver-
lag erst nach Vorlage eines Musters der Beilage und deren Billigung 
bindend. Beilagen, die durch Format oder Aufmachung beim Leser 
den Eindruck eines Bestandteils der Zeitung oder Zeitschrift erwe-
cken oder Fremdanzeigen enthalten, werden nicht angenommen. 
Die Ablehnung eines Auftrages wird dem Auftraggeber unverzüg-
lich mitgeteilt.

8.	 Für die rechtzeitige Lieferung des Anzeigentextes und einwandfreier 
Druckunterlagen oder der Beilagen ist der Auftraggeber verantwort-
lich. Für erkennbar ungeeignete oder beschädigte Druckunterlagen 
fordert der Verlag unverzüglich Ersatz an. Der Verlag gewährleistet 
die drucktechnisch einwandfreie Wiedergabe der Anzeige. 

9.	 Der Auftraggeber hat bei ganz oder teilweise unleserlichem, unrich-
tigem oder unvollständigem Abdruck der Anzeige Anspruch auf Zah-
lungsminderung oder eine Ersatzanzeige, aber nur in dem Ausmaß, 
in dem der Zweck der Anzeige beeinträchtigt wurde. Weitergehende 
Haftungen für den Verlag sind ausgeschlossen. Reklamationen müs-
sen innerhalb vier Wochen nach Eingang von Rechnungen und Bele-
gen geltend gemacht werden. Für Fehler bei telefonischen Übermitt-
lungen jeder Art übernimmt der Verlag keine Haftung.

10.	 Probeabzüge werden nur auf ausdrücklichen Wunsch geliefert. Der 
Auftraggeber trägt die Verantwortung für die Richtigkeit der zurück-
gesandten Probeabzüge. Sendet der Auftraggeber den ihm rechtzei-
tig übermittelten Probeabzug nicht fristgemäß zurück, so gilt die Ge-
nehmigung zum Druck als erteilt.

11.	 Sind keine besonderen Größenvorschriften angegeben, so wird die 
tatsächliche Abdruckhöhe der Preisberechnung zugrunde gelegt.

12.	 Die Rechnung ist innerhalb der aus der Preisliste ersichtlichen Frist 
zu zahlen, sofern nicht im einzelnen Fall eine kürzere Zahlungsfrist 
oder Vorauszahlung vereinbart ist.

13.	 Bei Zahlungsverzug oder Stundung werden Zinsen in Höhe von min-
destens 3 % über dem jeweiligen Diskontsatz der Deutschen Bundes-
bank sowie die weitere Ausführung des laufenden Auftrages bis zur 
Bezahlung zurückgestellt und für die restlichen Anzeigen Vorauszah-
lung verlangt. Bei Konkursen und Zwangsvergleichen entfällt jegli-
cher Nachlass. Bei Vorliegen eines wichtigen Grundes ist der Verlag 
berechtigt, auch während der Laufzeit eines Anzeigenabschlusses 
das Erscheinen weiterer Anzeigen ohne Rücksicht auf ein ursprüng-
lich vereinbartes Zahlungsziel von der Vorauszahlung des Betrages 
und von dem Ausgleich offenstehender Rechnungsbeträge abhängig 
zu machen, ohne dass hieraus dem Auftraggeber irgendwelche An-
sprüche gegen der Verlag erwachsen.

14.	 Der Verlag liefert mit der Rechnung auf Wunsch einen Beleg. Kann 
ein Beleg nicht mehr beschafft werden, so tritt an seine Stelle eine 
rechtsverbindliche Aufnahmebescheinigung des Verlages.

15.	 Kosten für erhebliche Änderungen ursprünglich vereinbarter Aus-
führungen und für Lieferung bestellter Druckstöcke, Matern und 
Zeichnungen hat der Auftraggeber zu bezahlen.

16.	 Aus einer Auflagenminderung kann nur dann ein Anspruch auf 
Preisminderung hergeleitet werden, wenn im Gesamtdurchschnitt 
des mit der ersten Anzeige beginnenden Insertionsjahres die in der 
Preisliste oder auf andere Weise zugesicherte durchschnittliche Auf-
lage oder, wenn eine Auflage nicht zugesichert ist, die durchschnitt-
liche verkaufte Auflage des vergangenen Kalenderjahres unterschrit-
tenwird, und zwar bei einer Auflage bis zu 500.000 Exemplaren um 
10 v. H., über 500.000 um 5 v. H. Darüber hinaus sind etwaige Preis-
minderungs- und Schadenersatzansprüche ausgeschlossen, wenn 
der Verlag dem Auftraggeber von dem Absinken der Auflage so 
rechtzeitig Kenntnis gegeben hat, dass dieser vor Erscheinen der 
Anzeige vom Vertrag zurücktreten kann.

17.	 Bei Ziffernanzeigen wendet der Verlag für die Verwahrung und 
rechtzeitige Weitergabe der Angebote die Sorgfalt eines ordentli-
chen Kaufmanns an. Einschreibebriefe und Eilbriefe auf Ziffernanzei-
gen werden nur auf dem normalen Postweg weitergeleitet. Der Ver-
lag behält sich im Interesse und zum Schutz des Auftraggebers das 
Recht vor, die eingehenden Angebote zur Ausschaltung von Miss-
brauch des Zifferndienstes zu Prüfzwecken zu öffnen. Zur Weiterlei-
tung von geschäftlichen Anpreisungen und Vermittlungsangeboten 
ist der Verlag nicht verpflichtet.

18.	 Erfüllungsort und Gerichtsstand für beide Teile ist, soweit das Ge-
setz zwingend nicht anderes vorsieht, der Sitz des Verlages. Zusätz-
liche Geschäftsbedingungen des Verlages

a.	 Die Werbungsmittler und Werbeagenturen sind verpflichtet, sich in 
ihren Angeboten, Verträgen und Abrechnungen mit den Werbungs-
treibenden an die Preisliste des Verlages zu halten. Die vom Verlag 
gewährte Mittlungsvergütung darf an die Auftraggeber weder ganz 
noch teilweise weitergegeben werden.

b.	 Die allgemeinen und zusätzlichen Geschäftsbedingungen des Verla-
ges und die jeweils gültige Preisliste sind für jeden Auftrag maßge-
bend. Der erteilte Anzeigenauftrag wird erst nachschriftlicher Bestä-
tigung durch den Verlag rechtsverbindlich.

c.	 Eine Änderung der Anzeigenpreisliste gilt ab In krafttreten auch für 
laufende Aufträge.

d.	 Wenn für konzernangehörige Firmen die gemeinsame Rabattierung 
beansprucht wird, ist die schriftliche Bestätigung einer mindestens 
75 %-igen Kapitalbeteiligung der Muttergesellschaft erforderlich.

e.	 Im Falle höherer Gewalt erlischt jede Verpflichtung des Verlages 
auf Erfüllung von Aufträgen und Leistung von Schadenersatz. Insbe-
sondere wird auch kein Schadenersatz für nichtveröffentlichte oder 
nicht rechtzeitig veröffentlichte Anzeigengeleistet.

f.	 Bei Betriebsstörungen oder Eingriffen durch höhere Gewalt(z. B. 
Streik, Beschlagnahme und der Gleichen) hat der Verlag Anspruch 
auf volle Bezahlung der veröffentlichten Anzeigen, wenn die Aufträ-
ge mit 80 % der garantierten Auflage erfüllt sind. Geringere Leistun-
gen sind nach dem Tausenderseitenpreis gemäß der im Tarif garan-
tierten Auflage zu bezahlen.

g.	 Sind etwaige Mängel bei den Druckunterlagen nicht sofort erkenn-
bar, sondern werden dieselben erst beim Druckvorgangdeutlich, so 
hat der Auftraggeber bei ungenügendem Abdruck keine Ansprüche.

h.	 Die Pflicht zur Aufbewahrung von Druckunterlagen endet drei Mo-
nate nach Erscheinen der jeweiligen Anzeige, sofern nichtausdrück-
lich eine andere Vereinbarung getroffen worden ist.

i.	 Die Übersendung von mehr als zwei Farbvorlagen, die nicht termin-
gerechte Lieferung der Druckunterlagen und der Wunsch nach einer 
von der Vorlage abweichenden Druckwiedergabe können Auswir-
kungen auf Platzierung und Druckqualität verursachen und schlie-
ßen spätere Reklamationen aus. Der Verlag muss sich die Berech-
nungen entstehender Mehrkosten vorbehalten.
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